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FORSCHUNG

Was uns die Toten erzählen

Auwenn es etwas gruselig seint: Die Forsung an Mumien versa der

Medizin wertvolle Erkenntnisse über die Entwilung von Krankheiten wie

Malaria oder Grippe, sagt der Anatome Frank Rühli. Von Thomas Müller

spitze zum Tod führte. Oder der sagenumwobe

ne, vor 3333 Jahren gestorbene altägyptise

König Tutanamun. «Wir können heute», sagt

Rühli, «vonMumien viel Wertvolles für das Ver

ständnis von Krankheiten lernen.»

Eine Mumie zeinet si dadur aus, dass

sie aus mehr als dem blossen Skelemit Zähnen

besteht. Weil der Verwesungsprozess – hervor

gerufen dur Enzyme, Bakterien und Insekten

– gestoppt worden ist, bleiben Reste von Wei

gewebe undHaaren erhalten. Darin slummert

eine Fülle von Informationen, etwa über Krank

heitenwie Tuberkulose (TB). So arbeiten die Zür

er Forser mit einer ausländisen Gruppe

zusammen, die si den Veränderungen der TB

über die Jahrhunderte versrieben hat. Erkennt

nisse über frühere Mutationen der Erreger ver

spreenHilfe bei der Entwilung vonMedika

menten. Denn in Asien und Russland treten

immer häuger neue Formen der Infektions

krankheit auf, gegen die vorhandene Wirkstoe

matlos sind.

Derzeit laufen zudem Versue, aus antikem

Material ganze Viren oder zumindest Teile davon

zu extrahieren. Testobjekt ist eine per Zufall auf

einem Sweizer Estri gefundenemumizierte

Katze. Gelingt das Vorhaben, mat die evoluti

onäreMedizin einen gewaltigen Sri vorwärts.

Sta in alten Büern nazulesen, werwo an der

Pest, Malaria oder Grippe starb, stünde vielleit

bald eine geballte Ladung erstklassiger Informa

tionen zur Verfügung:Wiemutierten die Grippe

viren über Jahrtausende? Für die Impfstoer

stellung sind derartige Erkenntnisse wesentli.

«Sole Extraktionen sind extrem swierig»,

räumt Rühli ein, «wir planen, die nötigen Proto

kolle hoentli in Zukun zu etablieren.»

Do: Was darf ein Forser mit einer Mumie

überhaupt anstellen? Der CTUntersu der ein

bandagierten Gestalt aus Lausanne seint un

problematis – au wenn der daraus resultie

Der Patient aus Lausanne hält musmäusen

still – ideal für eine Untersuung imComputer

tomographen (CT), wo Bewegungen im erzeug

ten Bild ras eine störende Unsärfe bewirken

und dadur die Diagnosestellung ersweren.

Ausgestret auf dem Rüen liegend wird der

Körper behutsam kopfvoran in die kreisrunde

Önung des Geräts gesoben. «Vorsit», mahnt

Frank Rühli, der imweissenMedizinerkiel den

Vorgang überwat. Leise snurrt der CT vor

si hin. In der «Röhre» an der Universitätsklinik

Balgrist ist eine Gegenspreanlage eingebaut.

Auf derenKnopfwird der Patient garantiert nit

drüen; er ist seit vermutli zwei bis dreitau

send Jahren tot. Die Diagnose einer Diskushernie

oder eines Tumors im Sädel käme somit rei

li spät.Warum also hat der Direktor desWaadt

länder Musée d’aréologie et d’histoire die

ägyptise Mumie aus dem Sarkophag befreit

und sie für denUntersu zum Spezialisten na

Züri gesit?

Mumifizierte Katze auf dem Estrich

Erstes Ziel ist es, grundlegende Fakten über die

einbandagierte Gestalt zu gewinnen: Grösse oder

Geslet zum Beispiel. Dann folgen Fragestel

lungen na körperlien Besonderheiten und

der Todesursae. Das seimehr als ein Gruselka

bine, spielt Frank Rühli auf ein verbreitetes Vor

urteil an. Der 38jährige Mediziner ist CoLeiter

des vom Nationalfonds unterstützten «Swiss

Mummy Projects» und hat si vor über zehn

Jahren auf das interdisziplinäre Feld der Paläo

pathologie spezialisiert, der Lehre der Krankhei

ten vergangener Zeitepoen. Rühli und sein

Team am Anatomisen Institut der Universität

Züri haben son Dutzenden Leien die Ge

heimnisse ihres Lebens und Sterbens entlot.

Darunter sind Berühmtheiten wie die 5300 Jahre

alte GletsermumieÖtzi, bei der 2006 derNa

weis gelang, dass die Verletzung dur eine Pfeil

rende Befund alle Beteiligten vor den Kopf stos

sen wird. Im Innern der Masine saust der

eingebaute Röntgenstrahler um den Körper

herumund nimmt seibenweise bei jeder Um

rundung vierzig Quersnibilder auf. Weder

Würde no Integrität werden dabei verletzt. «Be

rührend sind sole Momente denno, sie kon

frontieren unsmit der Tragik des Todes», sinniert

Frank Rühli.

Grusel-Partys im 19. Jahrhundert

Früher war der Umgang mit Mumien ruppiger.

Gemtues, die Toter eines AmunPriesters,

wurde 1948 in der Westsweiz eingeäsert,

nadem ihr jemand einen Fuss abgerissen hae

– obwohl der Feuertod na altägyptiser Vor

stellung die Existenz im Jenseits verunmöglit.

Im 19. Jahrhundert luden nanzkräige Herr

saen gerne zu gruseligen Partys, wo eine im

regen ÄgyptikaHandel erstandene Mumie aus

gewielt und entblösst bestaunt wurde. Pulver

aus zermahlenen Mumien galt damals als Heil

miel, das zu einem langen Leben verhil. Zer

sneiden, verbrennen, zerbröseln: Bleibt die

Ethik dabei auf der Stree? Das wollen die Zür

er Forsenden verhindern. Mit einem jüngst

im «Journal of Medical Ethics» publizierten Pa

pier stossen sie erstmals eine weltweit verna

lässigte Debae an.

Heutige Methoden sind minimal oder nit

invasiv. Endoskopie, konventionelles Röntgen

oder die modernen bildgebenden Verfahren der

ComputerundderMagnetresonanztomographie

(MRI) gehören zu denmodernenWerkzeugen der

Paläopathologie. Die Zürer forsen in diesem

Berei an der Weltspitze mit. Au die Terra

hertzstrahlung, die man seit einiger Zeit von so

genannten Natscannern auf Flughäfen kennt,

kommt zumEinsatz.Weil dieMolekulardiagnos

tik in den vergangenen Jahren immer witiger

geworden ist – selbst Tutanamun musste si

einemVatersastest unterziehen – ist am Irel

Mie 2009 eines der weltweit wenigen Labors

entstanden, die speziell für die Arbeit mit den

MumienResten von Erbgutmolekülen geeignet

sind, der so genannten ancient oder aDNA. Sie ist

au in Körpern aundbar, die son 5000 Jahre

und länger tot sind. Die Arbeit mit aDNA gleit

dem Versu, ein Puzzle zusammenzustellen.

«DieDNA ist sehr fragmentiert, weil sie durdie

Website: www.anatom.uzh.ch
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Einüsse von Zeit, Temperatur und Sauersto in

kleine Stüe zerfällt», erläutert Nathalia Shved,

die nun 2000 Jahre altemenslie Gewebereste

aus dem Iran untersuen wird.

Salzmumien aus dem Iran

Das derzeit witigste Projekt sind die Salzmu

mien aus dem Iran, bei dem die Sweizer unter

stützt vonderDeutsenForsungsgemeinsa

(DFG) mit iranisen und deutsen Stellen zu

sammenarbeiten. Vor rund 2000 Jahren stürzte

nordwestli von Teheran ein Salzbergwerk ein,

erst kürzli wurden ses zumindest teilweise

mumizierte Körper entdet, «ein sensationel

ler, weltweit einmaliger Fund», so Rühli, der bei

denGrabungen zuletzt selbst Hand angelegt hat.

In den nästenWoenwerden Proben zurAna

lyse in Züri eintreen.

Milerweile sind die CTScans an der Klinik

Balgrist abgeslossen. Son kurz dana zeigt

eine erste Analyse der Bilder das ernüternde

Resultat: Es handelt si gar nit um eine

Mumie, die Bandagen sind leer. «Medizinis ist

das Objekt damit nit mehr interessant», stellt

Rühli fast ein bissen enäust fest. DenÄgyp

tologen hingegen stellen si neue Fragen. Sass

man amLausannerMusée d’areologie et d’his

toire einst einer von ÄgyptikaHändlern ange

fertigten Fälsung auf? Oder handelt es si um

ein altägyptises Falsikat, zum Sutz der e

ten Mumie mit Absit für Grabräuber herge

stellt? Eine Altersbestimmung miels Isotopen

messung wird diese Fragen klären.
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Entlockt Mumien die Geheimnisse ihres Lebens und Sterbens: der Anatom und Paläopathologe Frank Rühli (rechts im Bild).
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